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Die in Baden heimiſchen Schlangen

und Eidechſen .

Da die Schlangen dem Landmann mi

werden , namentlich wenn es ſich um e
ſo duͤrfte es nicht ohne

J eſſe ſein

uͤber die in unſerem Lande
zu erfahren .

Von unſeren giftigen S
kannteſte dieKreuzotter
gemeine Viper ( Vi
Es iſt nicht leicht , dieſe

ſeiner Zeichnun

0

betroffenen N
nach iſt das Tie

ich, blaͤht ſich auf , und ge
abeiſtehenden zu. Ungereizt v

durchaus ruhig und zieht ſich zuruͤck.
beſteht aus allen Maͤuſearten (fuͤr d

ſondere Vorliebe hat ) , Maulwuͤrfen , Froͤſchen,
auch aus jungen Voͤgeln und Eidechſen . Da d

Kreuzotter als ein Überbleibſel aus der Eiszeit gilt ,
ſo treffen wir ſie in Baden nur im Schwarzwald
allerdings manchmal ſehr haͤufig an , aber
nur in einzelnen Exemplaren . Unterhalb der Murg
ſcheint das Tier uͤberhaupt nicht vorzukommen , da⸗

gegen iſt es noch in der Baar , dem Bodenſee⸗ und

Randengebiet feſtgeſtellt . Es gibt bei der Kreuzotter
eine ſchwaͤrzliche Spielart , welche da und dort in
Mooren des Hochſchwarzwaldes gefunden wird

Pelias prester ) .
In ihrer Giftigkeit iſt die Aſpisſchlange oder

Juraviper Vipera aspis , Dum . et Bibr . ) auch ſehr

gefaͤhrlich , aber ungereizt greift ſie den Menſchen
ebenfalls nicht an. Sie unterſcheidet ſich von der

Kreuzotter dadurch , daß ihre ganze Kopfflaͤche mit
kleinen Schuppen bedeckt iſt , waͤhrend die Kreuzotter

66

Pflanzen in Baden .

Freiburg i. B

d in der Mitte des Oberkopfes
er ſtatt kleiner Schuppen

ha per keine Zickzackſtreifung ,
ere Laͤngsſtreifen , welche aus einzelnen

ifen zuſammengeſetzt ſind, und
treifen bilden zuſammen einen

t der Koͤrper nicht allmaͤhlich
ſondern es iſt der Schwanz
geſetzt . Die Juraviper hat,

tame ſchon ſagt , nur eine beſtimmte Ver⸗
den, ſie kommt naͤmlich nur in der

er Jura vor , und zwar iſt ſie feſt⸗
in der unteren Wutach , bei

engen , im Tale der Schluͤcht und
Dinkelberg , auf dem Iſteiner

gen Amt Muͤllheim, alſo am
des Schwarzwaldes , wo
ne im Verein mit warmem

guͤnſtige Lebensmoͤglich⸗
daß das Tier auch im
ommt .
enarten begegnet man

dſtellen (falls man
Gift ſchadet naͤmlich

zlutbahn kommt, am
ogene wieder aus , dann

mit gluͤhendem Holz oder
Atzkalk aus und bindet das

lich ab, damit das
im ganzen Koͤrper verbreitet.

e man dann einem Arzte.
wir zuden ungiftigen Schlangen,

die bekannteſte die Ringelnattet
„ auch Waſſernatter genannt.

Farbe allgemeinen konſtant , auf der
e iſt das Tier graublau oder gruͤnlichgral,

e ſind mehr oder weniger zahlreiche kleine
cken, die Lippen ſind ſchwarz und gelb
am kennzeichnendſten iſt die Zeichnung

opfes , an dem ſich beiderſeits ein gelber,
breiter , ſchwarz geſaͤumter Halbmondfleck befindet,

ieſe auffallende Zeichnung und Faͤrbung war det

Anlaß zu der Fabel von den Schlangenkoͤnigen , die

gekroͤnt geweſen ſeien . )
Die

juͤngeren Tiere ſind ober⸗

ſeits meiſt mehr ſtahlblau gefaͤrbt, waͤhrend die Alten

etwas abblaſſen . Das Tier erreicht eine ſtattliche
Laͤnge, von 1,20 bis 1,50 m, trotzdem braucht man filh
vor ihr nicht zu fuͤrchten, auch wenn ſie manchmal

ziſcht und herumfaucht , man laſſe ſie in Ruhe , denn

ſie hat auch unangenehme Eigenſchaften , die auch

nicht zu beſeitigen ſind , wenn man ſie totſchlaͤgt.
Sie beſitzt naͤmlich am Anfange des Schwanzes
Drüſen , die eine ganz uͤbelriechende Subſtanz ab⸗

ſondern koͤnnen. Reizt man das Tier , ſo ſpritzt es

dieſe Druͤſe aus und die Luft der ganzen Umgebung
wird verpeſtet . Da das Tier ſehr gerne ins Waſſek

geht und gut ſchwimmt , kann es mitunter Fiſchzucht⸗
anſtalten ſchaͤdlich werden , indem es junge Fiſche

faͤngt. Uberall ſonſt iſt die Ringelnatter der Schonuſ
wert , da ſie unbedingt in den Haushalt der Natuk

hineingehoͤrt , wo ſie hauptſaͤchlich Froͤſche, dann auch



Molche, Maͤuſe, Inſekten uſw . frißt . Die Schle

lebt oft geſellig beiſammen , man findet nicht

ganze Neſter im Laub und in Saͤgeſpaͤnen; mi
ſucht ſie die Wärme des Stalles , wo ſie ſicher nur
Maͤuſe faͤngt, keineswegs aber den Kuͤhen die Milch
ausſaugt , was in das Reich der Fabel gehoͤrt. Die

Berbreitung der Ringelnatter in Baden iſt allgemein
Eine beſondere Spielart der Ring elnatter , naͤmlich

die ſchwarze ( Coluber natrix var . atra ) , kommt im

Wieſental vor , wo das Tier ſo intenſiv ſchwarz ge⸗
färbt iſt , daß auch der gelbe Mondfleck auf dem

Hinterkopf verſchwindet .

Die Schlingnatter , auch glatte Natter ( Ce

luber austriaca ) genannt , iſt an dem großen dunkel⸗
braunen Fleck auf dem Hinterkopf erkenntlich , ferner

laufen uͤber den Ruͤcken hin zwei Reihen dunkel⸗
brauner Flecken. Sonſt iſt ſie im Bau der Ringel⸗
natter aͤhnlich, erreicht aber nur eine Groͤße von do om
Auch ihr Benehmen iſt auffallend , indem ſie bei Be⸗

gegnung , ohne abſichtlich gereizt zu werden , gleich
biſſig “ wird , ſehr lebhaft ſich bewegt und meiſt

gleich den naͤchſten im oder Strauch erklettert ,
um von dort aus einen anzufauchen . Wie die Jura⸗

biper iſt ſie ein Tier des Suͤdens , kommt darum in
Baden nur in den Vorbergen vor . Man kenntſie
von der Bergſtraße , vom Breisgau , vom Hochrhein⸗

Aal , vom Randen und vom Hegau .
Das Tier iſt

gäͤnzlich harmlos und jagt hauptſaͤchlie
dechſen nach.

Als letzte Schlangenart in Baden iſt die gelbliche
Natter , auch Aſkulapſchlange ( Coluber flaves -
oens Gm. ) zu nennen . Eigentlich iſt dieſe nicht ein⸗
heimiſch, ſondern von Menſchen , und zwar ſchon vor
faſt 2000 Jahren von den Roͤmern eingefuͤhrt . Das
Tier iſt ſehr zahm , von gelblich⸗gruͤner Farbe und
erreicht eine Laͤngevon 1,50 —1,80 m, wird alſo groͤßer
als die Ringelnatter . Bekannt iſt ihr haͤufiges Vor⸗
kommen bei Schlangenbad , dem ſie auch den Namen

gab. In Baden iſt ſie bis jetzt feſtgeſtellt bei Pforz⸗
heim, Baden⸗Baden und relativ haͤufig auf den
Hoͤhendes ſuͤdlichen Randengebirges .

Als Mittelding zwiſchen Schlange und Eidechſe
gilt die Blindſchleiche ,auch Haſelwurm ( Anguis
kragilis L. ) genannt . Unter der Haut hat dieſes Tier⸗
chen naͤmlich noch Reſte von Knochen fuͤr ihre

ehemaligen Gliedmaßen , was die echten Schlangen
nicht mehr haben . Das zahrte , wehrloſe Geſchoͤpf

verdient keineswegs die ſteten Verfolgungen unver⸗
nünftiger Menſchen , denn auch es hat in der Natur
ſeinen ganz beſtimmten Platz , wohin es die Schoͤpfung
geſtellt hat . Die Blindſchleiche traͤgt auch ihren

Ramen zu unrecht , denn ſie ſieht ſogar beſſer als
die Schlangen . Man nennt ſie auch Bruchſchlange ,
weil ihr Schwanz ſehr leicht abbricht . Wenn man al ſo
ein ſolches Tier faͤngt, ſo halte man es nicht am

Schwanze feſt , da derſelbe im Nu abbricht und nicht
mehr, wie bei den Eidechſen , nachwachſen kann . Sie
erreichen eine Laͤnge von 40 om und daruͤber. Ihre
Nahrung beſteht aus Nachtſchnecken , weshalb ſie
dem Gaͤrtner und Gemuͤſebauer ſehr willkommen
ſein ſollte .

Nun zu den Eidechſen . Dieſe zierlichen und furcht⸗
ſamen Tiere werden leider , wie die Blindſchleiche ,
von Unwiſſenden verfolgt und getoͤtet. Die Eidechſen
ſind mindeſtens unſchaͤdlich , eher aber noch dem

lgen von Ungeziefer nuͤtzlich
erer einheimiſchen Arten iſt

1 n einige „giftgruͤn “ gefaͤrb
5. Ihre einzige Verteidigung beſteht darin , daß
mit ihren Kiefern den ſie fangenden Menſch

recht kraͤftig in die Haut zwickt . Im allgemeinen ſt
die Tiere aber

ſ
und gehen bei Annaͤherung

fluͤchtig. Man darf ſie beim Fangen nicht am Schwanze
packen , da derſelbe ſehr leicht abbricht . In der
Natur iſt das eine Schutzeinrichtung , da die Feinde
der Eidechſen meiſt beim Erhaſchen ihrer Beute nur
die Schwanzſpitze packen , die aber abbricht , ſodaß
die Eidechſe Zeit gewinnt , um in das ſichere Verſteck
zu gelangen . Der abgebrochene Schwanz waͤchſt
ziemlich gut wieder nach . Wenn aber einmal der
Schwanz nur halbwegs gebrochen , alſo nicht ganz
abgebrochen iſt , ſo waͤchſt aus der Wunde meiſt ein
zweiter Schwanz heraus , was dann natuͤrlich ſehr
merkwuͤrdig ausſieht . Die haͤufigſte Eidechſenart iſt
bei uns die Zauneidechſe ( Lacerta agilis ) , bei der das
Maͤnnchen oft intenſiv und leuchtend gruͤn gefaͤrbt iſt .
An ſteilen Felſen , Mauern , Ruinen ufw . der warmen
Vorberge und Abhaͤnge des Odenwaldes , Schwarz⸗
waldes , ſowie des Kaiſerſtuhles und Hegaues findet
ſich die kleine , zierlich gebaute Mauereidechſe ( Lacerta
muralis ) , wele m Gegenſatz zu der vorhergenann⸗
ten Art , an Aſen muͤhelos herumklettert
Eine au ſuͤdlaͤndiſche Art iſt die pracht⸗
volle , uͤber roße werdende Smaragdeidechſe
( Lacerta ie ihr Name ſchon ſagt , iſt ſie
ſmaragdg zefaͤrbt, mit Ausnahme der blaͤulich
ſchimmer Kehle . Dieſes wunderbare Tier iſt
dank de mmelwut unvernuͤnftiger und hab⸗

ſelten geworden , ſo daß ſie
uͤtztwerden mußte . Noch ein pe

choͤneTier waͤre ausgerottet geweſen
isher beſprochenen Schlangen und

„ die von der Sonnenwaͤrme aus
bt es im hohen Schwarzwald

ei

ſeine Nachkommen nahezu lebendig zur
Welt bringt , da, gleich nachdem die Eier gelegt ſind
die Jungen ausſchlüpfen . Dieſes Tier heißt darun
auch lebendiggebaͤrende Bergeidechſe ( Lacert⸗
vivipara ) . Man findet es verſchiedenerorts , meiſt an
Felſen und in Steinbruͤchen , in einer Hoͤhe vor
6001300 m. Das flinke Tierchen hat eine wunder⸗
volle Zeichnung und lebt gewoͤhnlich in kleinen Ge⸗

ſellſchaften beiſammen .
Als letztes Reptil waͤre die europaͤiſche Sumpf⸗

ſchildkroͤte ( Emys europaea ) zu erwaͤhnen , die im

17. Jahrhundert noch da und dort im Lande wild
vorkam . Heute findet man gelegentlich auch welche

meiſt aber ausgeſetzte , namentlich ſolche , die die
Soldaten aus fremden Laͤndern nach Hauſe geſchickt
hatten .

Wer ein ihm unbekanntes Reptil findet , ſende es an
das Forſtzoologiſche Inſtitut der Univerſitaͤt Freiburg
wo er koſtenloſe Auskunft erhaͤlt.



Die hauptſächlichſten in Baden

vorkommenden Beilkräuter .
hl Arten von Heil⸗

anderwaͤrts gar nicht
kommen Reichtum an Heil⸗

on im 16. Jahrhundert der be⸗

is Bock , der 1556 ein großes ,
igen verſehenes Werk : „Kreuͤter⸗

nderſcheidt Namen und Wuͤrkung der

„ Stauden , Hecken und Blumen ſo in

Deuͤtſchland . . . “ herausgab . In dieſem Kraͤuter⸗

buch, das jetzt zu den Seltenheiten gehoͤrt, nimmt er

bei Fundplatzangaben oft Bezug auf den Schwarz⸗
wald .

Heute noch beherbergt der Schwarzwald die
meiſten der einheimiſchen Heilkraͤuter , weil dort d

Waͤlder, “

Baden beſt
pflanzen , zum ?
oder nur ſelten vr
kraͤutern er
ruͤhmte Hieronymu
mit

ſchoͤnenAbb

den , Felshaͤnge uſw . dieſelben v

Umpfluͤgen ſchuͤtzen. In der Rheinebene und 75
im Bauland uſw . gab es zweifellos einſt auch genug
Heilpflanzen , aber der Pflug und die wec ide

Bodenbewirtſchaftung haben dieſe buchſtaͤblich „ um⸗
gebracht “.

Faſſen wir alſo zunaͤchſt die reichen Gruͤnde des

hwarzwaldes ins Auge. Da iſt die bekann

Heilpflanze die Arnika ( Arnica montana L.) oder
Ber gwohlverleih , welche vom hohen Feldberg bis

in die tiefſten Taͤler hinab auf humoͤſen oder torfigen
Wieſen gedeiht . Die ſchoͤnen dunkelgoldgelbe
Bluͤtenköͤpfe werden vom Juni bis Auguſt geſammelt ,
wobei man acht geben muß , daß ſie nicht von In⸗
ſektenlarven befallen ſind. Mit Alkohol zu Tinktur

angeſetzt ſind ſie ein unbeſtreitbar vorzuͤgliches Ein⸗

reibungsmittel bei Quetſchungen , Verletzungen , Ver⸗

ſtauchungen , Rheumatismus , Inſektenſtichen . Da
die Pflanze geſetzlich geſchuͤtzt iſt , empfiehlt ſich das

Ausſaͤen von Arnikaſamen in Gaͤrten im Gebirge
( in der Ebene gedeiht die Pflanze nicht ) .

Die zierliche Augentroſtpflanze ( Euphrasia
stricta Host . ) treffen wir beſonders auf Waldſchlaͤgen ,
Waldraͤndern , Plaͤtzen mit niederem Graswuchs ,
ſowohl im Gebirge wie in der Ebene . Man ſammelt
die bluͤhende Pflanze ( ohne Wurzel ) von Juli bis

Septem Bekannt iſt ihre heilſame Wirkung bei

Augenleiden , wie Augenkatarrh , Erſchlaffung der
Augenlider , geſchwaͤchter Sehkraft, chroniſchen Augen⸗
entzuͤndungen , dabei werden die Augen in einer Ab⸗
kochung von Augentroſt gebadet .

Der Bitter⸗ oder Fieberklee ( Menyanthes tri -
koliata L. ) , eine kleeaͤhnliche Enzianart , gedeiht auf
faſt allen ſumpfigen Stellen des Schwarzwaldes .
Im Mai und Juni werden die Blaͤtter geſammelt
und als magenſtaͤrkender Tee verwendet .

Die Blutwurz ( Pontentilla silvestris N. ) , ein
zierliches gelbbluͤhendes Pflaͤnzchen in trockenen
Waͤldern und auf Triften , liefert in ſeinem ziemlich
dicken Wurzelſtock ein geſchaͤtztes Teemittel gegen
Durchfall , Ruhr uſw . Den Wurzelſtock muß man
vor dem Austreiben der Pflanze im Fruͤhjahre
ſammeln , es iſt daher notwendig , den Standort der
Pflanze im Jahre vorher genau anzuſehen .

Der blaue Eiſenhut ( Aconitum napellus L. )
iſt zwar eine giftige Pflanze , es werden jedoch die
Wurzelknollen in Apotheken verwendet . Wegen der
Giftigkeit der Pflanze iſt es nicht ratſam , damit um⸗

SDe
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zugehen . Der Eiſenhut waͤchſt an feuchten Stellen,
wie Quellen und Baͤchen im hoͤherenSchwarzwald .

Der gelbe Enzian ( Gentiana lutea Lu) iſt eines
Kraͤuter des hohen Schwarzwaldez

( und der Baar ) . e Wurzeln desſelben ſind eines
der beſten inlaͤndiſchen Mittel zur Staͤrkung deh
Verdauungsorgane und fuͤrdie allgemeine Kraͤftigung,
ſie werden auch gegenFieber mit Erfolg angewendel,
Die uͤblichſte Form zum Einnehmen iſt ein Alkohol⸗

nzianſchnaps ) . Da die Pflanze nicht haͤuflg
Ausgraben geſetzlich geſchuͤtzt iſt,

fiehlt ſich der Anbau in Gaͤrten mit lockerem
n, worin ſie raſch ( in 2 —3 Jahren ) genüͤgend
wird .

Feld - oder Bergthymian ( Thymus ser⸗
L. ) , ein kleines , am Boden hinkriechendes

hen , welches wir uͤberall an trockenen Betg⸗
inen finden koͤnnen. Die ſtark aromatiſchen Blaͤttet
efern einen Tee, der namentlich bei Blaſenleiden

hilft , auch bei Magenleiden , Nierenleiden und
gen.

e islaͤndiſche Flechte ( Cetraria Islandics
) iſt zwar kein Kraut , auch kein Moos (wird

aͤndiſches Moos genannt ) , ſondern eine
1 ſaft von Algen und Pilzchen , was

man eben Flechte nennt . Sie gedeiht ſehr gut auf
den Hoͤhen des Feldberges ( ihre Heimat iſt der hohe
Norden , z. B. Island ) und der anderen Schwarz⸗
waldgipfel ; waͤchſt direkt auf dem Erdboden . Mig
ſammelt bei trockenem Wetter die Blaͤtter, bereitet
ſie

zu dickem Tee, zu Gemuͤſe, Sirup oder Gelee.
Die Pflanze leiſtet vortreffliche Dienſte bei Schwind⸗
ſucht , Krampfhuſten , Bronchial⸗ und Lungenkatarth ,
Darmſchmerzen und Durchfall . In den nordiſcheß
Laͤndern iſt dieſe unſcheinbare Pflanze ſogar eig
wohlfeiles Volksnahrungsmittel , wobei man auch
Brot daraus baͤckt, denn neben etwas Zucker enthaͤlt
die Pflanze bis 70 Staͤrke.

Frauenmantel ( Alchimilla vulgaris L)
waͤchſt uͤberall im Gebirge an nicht zu trockenen
Stellen ; im Feldberggebiet iſt eine beſonders ge⸗
ſchaͤtzte Art desſelben , das ſogenannte Silbermaͤntele
( Alchimilla alpina ) . Ein erſtklaſſiges Heilkraut,
Innerlich als Tee wird es bei Durchfaͤllen , dann bei
Unterleibskrankheiten der Frauen mit Erfolg ange⸗
wendet . Außerlich heilt eine Abkochung der ganzen
Pflanze , in Form einer Kompreſſe aufgelegt , Wunden
und Geſchwuͤre. Die Ruſſen z. B. legen auch friſche
ſaubere Blaͤtter der Pflanze auf die Wunde , was als
erſte Hilfe bei Verwundungen im Feld und Wald

Audpen zu empfehlen iſt .
Den Geißbart ( Spiraea Ulmaria L. ) findel mal

in faſt allen Schwarzwaldtaͤlern auf Holzſchluͤgen
und lichten Waͤldern. In Form von Tee iſt er ein

gutes harntreibendes Mittel gegen Waſſerfucht ,
Ruhr und Durchfall . Trotzdem die Pflanze nicht
ſelten iſt , wird ſie leider wenig beachtet ,

Die Goldrute ( Solidago virgaurea L. ) , eint

ſtattlihe im Sommer goldgelbbluͤhende Pflanze
kommt in unſeren Gebirgswaͤldern maſſenhaft vol.
Bekannt iſt die vorzuͤgliche Wirkung zerquetſchtet
Blaͤtter auf offenen Wunden und Geſchwüren; eint

Abkochung der Blaͤtter liefert ein gutes heilſames
Gurgelwaſſer bei Mund⸗ , Schlund⸗ und Halsenkk
zuͤndungen ; auch bei lockeren Zaͤhnen zu verwenden,

der ſtattlichen

ſie



Das haarige Habichtskra ut ( Hieracium pilo -
Sella L. ) , ein niedliches Pflaͤnzzchen ( auch ! Dukaten⸗

roͤschen genannt )„uͤberall auf trockenen Bergweiden ,

am Rande der Bergwaͤlder. Der Tee dem g

doͤrrtenKraut wird mit Erfolg bei chroniſchem Du

fall und Darmkatarrh ſowie bei ungeſunden Poll u⸗

tionen angewendet .

Katzenwedel oder i kraut ( Equisetum
arvense und silvaticum ) , als Unkraut 5 auf

fruchten
Wieſen⸗ und Waldbboͤden des Schwarz⸗

waldes . Nkach Pfarrer Kneipp iſt der Tee aus dieſer

Pflanze bei 0
en und Blutbrechen ein erſt⸗

klaſſiges Heilmitte Fußbaͤder in Zinnkrautaufguß
werden bei —5 Fuͤßzen empfohlen .

Meiſterwurz ( Imperatoria ostruthiu
Alpenpflanze ,die aber auch im Feeldl berggeb
vorkommt . Wie ihr Name

beſondere Eigenſchaften . Man
die Wurzeln , trocknet ſie an de

das Pulver nimmt man e

Mutterkraͤmpfen , Harnverhaltun
empfiehlt ſie ſehr in 3 83Uchrut. Die Pflanze eignet ſic

Bauerngaͤrten des Ge baneDie Preißelbe eere , m
nannt (Vaccinii im i

allen Mooren und Moorh
Iſt in Rußland als Heiln
weit verbreitet und

18von Tee aus getrockneter
bei Gelenkrheumatismus . Prei fel
Mittel zur Erhaltung einer gute

genug empfohlen wert

L. ) / e
biet w

vitis idaes

nigung der Verdauungsorgane
aſt ſte etsea

mittel gegen Leiden der
wendet, als Gurgelwaft
Mundes und Rachens .

Das Sumpfherzbl
auf naſſen rzwa ldes
überall . Der Tee aus dieſer bisher wenig beachteten

Awe hilft gegen Durchfall , weißen Fluß ; nament⸗
lich wirkt er aber nervenberuhigend .

Wachholder ( Juniperus communis LJIm
Schwarzwald vielfach auf Weiddflaͤchen und Odland .
Die Beeren , als Tee oder im Sauerkraut gekocht ,
ſind eines der allerbeſten Blutreinigungsmittel .
Wachholderſchnaps iſt eine bekannte magenſtaͤrkende
Arznei.

4 7att Pa

Der Heſenknöterich , auch Natterwurzel ge⸗
nannt ( Polygonum bistorta L. ) , findet ſich auf

Die Wurz
Durchfall .

unſeren Gebirgswieſen beßliefert einen vorzuͤglichen Te

Der Wzaldmeiſter ( Aspe rula o ta L. ) erſcheint
oft in großer Maſſe in unſeren ſchattigen Hochwaͤldern .
Der Tee muß aus Pflanzen bereitet werden , die vor
der Bluͤte gepfluͤckt waren ; er wird bei Kopfſchmerzen ,

Schwindelanfaͤllen und Hyſterie angewendet . Be⸗
kannt iſt der aus ihm bereitete blutreinigende „ Mai⸗
trank “. Einen aͤhnlich ſtarken Geruch wie Wald⸗

meiſter hat auch das Ruchgras
odoratum L. ) , welches in derſelber iſe verwendet
wird .

Es gibt nun noch eine ganze Anzahl
welche dem Schwarzwald fehlen, daſie
teils waͤrmeliebende Pflanzen ſind .

Das iſt u. a. der Diptam oder Brennende Buſch
us albus L. ) , welcher an ſonnigen Mlätzen

egau , im Kaiferſtuhl, bei Bruchſal und im

nmt. Die im Herbſt zu ſammelnden

dazu aber bezirksamtliche Er⸗
flanze geſchuͤtzt iſt ; allerdings

0 haͤufig, daß fſie 3800 gemaͤht
ein ee, der

ilkraͤuter ,
teils kalk⸗,

Wurzrzeln ( man
laubnis haben ,
iſt ſie im Kaiſe

wird ) 9
nebenbei die W
die jungen B e für

reu ( Eryngium campestre
inſeren Kalkhuͤgeln an trocken⸗

wendet den Wurzeltee gegen
eiden , ſowie bei Gelbſucht .

er der Wie ſenbocksbart
L. ) iſt uͤberall auf unſeren

kannt iſt die kraͤftigend⸗
nrohen oder

nſer Dichter
JJ . P. Hebel

der Jugend:i
Habrmark ,

Buebe ſchtark .
Schlutte ( Physalis

umt zerſſteut in den Wiban die Bergſtraße vor. Man
elche ſich in der en und

„ſemoſl abgekocht als auch
krankheiten und Blaſenleid en.

mus L. )

den 2
Der Tee au

Verdauungsbeſch
waͤche; das Wurzeloͤl findet
dann aber auch bei 6

Baͤder mit Wurzelext
Krankheit und Skrofuloſe .

Koͤnigskerzeoder Wollblume ( Verbascum
Schr . ) iſt uͤberall an trockenen Suͤd⸗
Daͤmmen der niederen Berg⸗ und

enenregion . Die Bluͤten verwendet man zu einem
0 lichen Tee bei nmis der

org
ane ( Huſten , Heiſerkeit , Katarrh äil .

Das echte Labkraut ( Galium verum L. ), „Unſerer
Lieben Frauen Bettſtroh “ genannt , iſt im ganzen
Lande auf Rainen und trockenen Wieſeen zu finden.
Das Kraut ſamt den gelben⸗ nach Honig duftenden
Bluͤten , liefert einen Tee, deſſen Wirk ing gegen alle
nervoͤſen Zuſtaͤnde , wie Epilepſie, Hyſterie , Nerven⸗
und nervoͤſe Magenſchmerzen geruͤhmt wird

Das L
ungenkraute ( Pulmonaria officinalis L. ) ,

„ Un ſerer Lieben Frau Milchkraut “ genannt , findet
ſich auf Kalkboden in den Waͤldern der Baar , Randen⸗

Waldshuter Gegend , der weſtlichen Vorberge des

Schwarzwaldes , des Kaiſerſtuhl , Kraichgaus und des
Gebietes Weingerten Wichäneſets Friedrichsfeld . Der
Tee von den Blaͤttern übt loͤſenden und milde wir⸗
kenden Einfluß auf die Atmungsorgane bei Lungen⸗
leiden .

Die
thasspiforme
haͤngen und
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im enf Bodenoder
„ komn 2 ˖ gen fbauſtoffe gar

gen vom Bodenſee bis theren Erdperioden
ſich die

gelegt, in⸗
ieler Jahrtauſende

menſchlichen Aus⸗
zur hung der

eFallen

an

mige
Blaͤttchen,

pfiel Der Durch⸗
1 6 om, in

zuf ſchlankem
laue Bluͤte.

Alpen⸗
ui fett ).

der rundblaͤttrige
kooren und
(Bodenſee⸗

einebene , Odenwald,
chen Roſetten , be⸗

aͤttchen, wobei die
Hier iſt das Fangen

das ungluͤckliche Tiet
ird es wieder von einem

und in wenigen Minuten
des Blattrandes ſich auf

Druͤſenkoͤpfe auf des
n. In wenigen Tagen iſt

elett vorhanden , die Finger ſind

In der Mitte der Blattroſette
duͤnnem Stiele ein weißes Bluͤmchen. Auße

nlichen Sonnentau haben wirnochdrel
tenere Arten von Sonnentau (Son⸗

annt , weil die Druͤſenköͤpfchender
in der Sonne wie Tau glitzern ) , der keil⸗

J1

rt, indem man z.
ttlichen G von

„Anzuͤnden “ mit dem Sauer
wodurch wieder Kohlenſaͤure
weiſe Waͤrmeſtrahlen entſtehe
freſſenden Pflanzen ſind nicht
uͤbrigen Stoffe , die ſie zu ihr
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nehmen wo
wirklich freſſ

Im Duſel .
denn da mitten auf
eigentlich hier ?“ —
die Welt dreht ſich. Ich w—arte 0 ik wohl ,

Haustuͤre, um endlich geben
4

Ve rſchnapp t. Baron ( zu ſeinem Diener ) :

nz , dieſe H vanna iſt zu ſchwer . Ich muß eine
htere rauchen . “ Franz : „ Das hat der Arzt mir

ſagt . “

und ei

auf —ich ſag ' euch . . “
ein paar Mark gekoſtet ?“ 0
hat man doch noch mit Gulden gerechnet ! auch ſchon ge


	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71

